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AIDAN CHAMBERS

Worte sind nicht meine Sprache

Aus dem Englischen von Thomas Gunkel.

München: Knesebeck 2013. 300 S., Fr. 24.50

Karl müsste sich verbiegen, um seine neue 
Freun din Fiorella zufriedenzustellen. Die 
17-Jährige ist eine Leseratte mit schrift-
stellerischen Ambitionen und glaubt, dass 
man einen Menschen am besten kennen 
lernt, wenn man liest, was er schreibt. So 
möchte sie von Karl in Form von Briefen 
erfahren, was er unter Liebe versteht. Für 
den aufgeweckten Klempnerlehrling zäh -
len Taten jedoch mehr als Worte. Das hat 
auch damit zu tun, dass er Legastheniker 
ist – was er Fiorella bisher verschwiegen 
hat. 

Um eine kreative Lösung ist der Ver-
liebte allerdings nicht verlegen. Kurzer-
hand sucht er jenen Schriftsteller auf, von
dessen Jugendbüchern Fiorella stets ge-
schwärmt hat. Vielleicht kann der ihm
helfen, die richtigen Worte zu finden. Der
ältere Autor, der seit dem Tod seiner Frau
nichts mehr zu Papier gebracht hat,
reagiert zuerst abweisend, freundet sich
aber bald mit dem sensiblen jungen Mann
an. Bei gemeinsamen Ausflügen und in
zögerlichen Gesprächen findet das unglei -
che Paar eine Sprache, in der die Lücken
zwischen den Sätzen mehr offenbaren als
wortreiche Erklärungen. Dass es mit dem
Unternehmen Ghost writing nicht klappen
kann, wird bald klar. Als Fiorella hinter die
arglose Täuschung kommt, fühlt sie sich
hintergangen und setzt ihrerseits den
Schriftsteller unter Druck. 

Aidan Chambers – wie sein namenloser
Ich-Erzähler weit über siebzig – schlägt mit
seinem Jugendbuch eine Brücke zwischen
Generationen und verwebt Dialoge, E-
Mails und Textentwürfe zu einer stim -
migen Geschichte über Rückzugsorte,
Rituale und die Kunst des Lebens. 
DANIEL AMMANN

SARAH N. HARVEY

Arthur oder Wie ich lernte, den T-Bird zu

fahren

Aus dem kanadischen Englisch von Ulli und

Herbert Günther. München: Reihe Hanser bei dtv

2013. 240 S., Fr. 18.90

Für Royce ist es eigentlich nur ein Job: «90
Dollar pro Tag, fünf Tage die Woche. (…) So
viel würde ich mit Burger-Verkaufen oder
Benzinzapfen nie verdienen. Am Ende des
Sommers würde ich mehr als genug ha-
ben, um mir ein Auto kaufen und zurück
nach Neuschottland fahren zu können.»
Und das ist es,was der 17-Jährige vor allem
anderen will: zurück zu seinen alten
Freunden,an seine alte Schule.Vor einigen
Monaten ist er mit seiner Mutter vom
einen Ende Kanadas ans andere gezogen,
weil diese in der Nähe ihres zunehmend
gebrechlichenVaters sein wollte.

Erfahrungen aus der Zeit,als sie sich um
ihren alten Vater kümmerte, haben Sarah
N. Harvey zu diesem Buch inspiriert. Die
kanadische Autorin zeichnet darin ein
sehr realistisches Bild vom schwierigen
Alltag mit pflegebedürftigen Menschen,
und entwirft ihren Titelhelden Arthur als
nur schwer zufriedenzustellenden Greis,
der trotz fortschreitender Demenz und
körperlichem Verfall noch viel Persönlich-
keit besitzt. Dabei stehen – wie im «wah -
ren» Leben – Situationen, die alle Beteilig-
ten an die Grenzen der Belastbarkeit
führen, neben solchen, die einer gewissen
Komik nicht entbehren.

Obwohl Royce zu Beginn mit der Betreu-
ung des Grossvaters kämpft («Was ich
auch mache, es ist falsch»), entsteht mit
der Zeit eine tiefe Bindung zwi schen den
beiden.Bei Streifzügen durch das Haus des
95-Jährigen entdeckt Royce Zeit dokumen -
te, die Aufschluss über das bewegte Leben
des ehemals ge feierten Cellisten geben
und einen ganz anderen Ar thur zeigen.Als
sich dessen Gesundheitszustand nach
mehreren Schlaganfällen stark ver-
schlechtert, bittet er seinen Enkel um
Hilfe: «Ich will sterben.Bitte töte mich.»

«Arthur» ist ein tief bewegender Roman,
der Denkanstösse zu den Themen Lebens-
qualität im Alter und Sterbehilfe bietet.
ANDREA DUPHORN

MARTIN BALTSCHEIT

Die besseren Wälder

Weinheim: Beltz & Gelberg 2013. 250 S., Fr. 28.50

Da liegt die junge Frau in ihrem Blut, und
das auf der ersten Seite! – «Wir laufen
nicht davon. Wir gehen in die besseren
Wälder», lautet das Motto gegenü ber.
Traum und Albtraum, Hoffnung auf ein
besseres Leben und Überlebenskampf im
bitteren Winter sind in diesem illustrier -
ten Roman eng verknüpft, noch ehe die
Geschichte beginnt. Nach dem Auftakt
lesen wir im Polizeiprotokoll, dass der 17-
jährige Ferdinand die 14-jährige Melanie
«in der Nacht der heiligen Schur in Art und
Weise der Bestien getötet» hat. Und im
Prolog heisst es, dass Verzweiflung wie
Hoffnung von weisser Farbe sind – weiss
wie der tödliche Schnee, aber auch wie Pa-
pier,auf das jeder sein Bild malen kann.

Auf knapp vier Seiten legt Multitalent
Martin Baltscheit die Zutaten seines All-
Age-Romans aus: Er bedient sich bei Uto -
pie und Dystopie, nutzt Tiermetaphern
und Farben, um seine fiktive, allzu wahre
Gesellschaft zu sezieren. Die gliedert sich
in Schafe mit hübschen Wintergärten und
Wölfe mit scharfen Fingernägeln, alles
Menschentiere. Die Schafe bauen Zäune
um ihre Siedlung, um die hungrigen Wölfe
fernzuhalten, die sich ein Leben in den
«besseren Wäldern» der Schafe ausmalen.
Dann fällt einem kinderlosen Schafpaar
der kleine Ferdinand vor die Tür, des sen
Eltern beim Versuch, über den Zaun in ein
besseres Leben zu fliehen,getötet wurden.
Wolf oder Schaf? Ferdinands spätere Tat
scheint die These von der Natur, die mit
Gewalt durch die Zivilisa tion bricht, zu be-
stätigen. Aber gibt es für Ferdinand nicht
doch ein Leben als Dazwischentier, das
sich seinen eigenen Weg sucht?

«Die besseren Wälder» spricht von
Krieg, Politik, Liebe und Identitätsfindung
in anarchischen wie raf finierten Bildern,
durchkreuzt Erwar tungen,schafft bei aller
Düster nis Raum für neue Lebbarkeiten
und zeigt, dass weder Natur noch Kultur
unmenschliches Verhalten legitimieren.
MANUELA KALBERMATTEN
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